
  
 

PETER HALFTER  

IST DER MYTHOS VOM EWIGEN JUDEN ARMENISCHEN 

URSPRUNGS? 

Im 13. Jahrhundert nahm die Zahl von Armeniern zu, die von Groß-

armenien kommend, Westeuropa besuchten. Unter diesen hat ein Erz-

bischof besonderes Aufsehen erregt. Seine Spuren lassen sich durch 

Italien, Nordspanien, Flandern und das englische Königreich verfolgen. 

Sein Weg durch Europa ist schon als solcher interessant, was diesem 

Erzbischof aber einen Platz in der Geschichtsschreibung gesichert hat, ist 

eine Erzählung, die er in Westeuropa verbreitete. Ihr verdankt die kollek-

tive Phantasie aber auch die Literatur des Westens das zentrale Motiv der 

Legende vom Ewigen Juden, also der Gestalt, die wegen ihres läster-

lichen Verhaltens bei der Passion Jesu bis zum Jüngsten Tag ruhelos über 

die Erde irren muß: Ein Mythos, der jahrhundertelang die Gemüter be-

schäftigte.  

Ich bin auf die Frage im Zusammenhang einer Arbeit über Armenier 

in Westeuropa gestoßen
1
. Die ausführlichste Darstellung über den Erz-

bischof verdanken wir dem englischen Chronisten Roger of Wendover. 

Dieser Roger berichtet in seinem Flores Historiarum zum Jahr 1228 über 

den Besuch des erwähnten Erzbischofs in der englischen Abtei St. 

Albans
2
. Matthew of Paris hat den Text des Roger of Wendover in seine 

Chronica Maiora weitgehend übernommen
3
, hat aber einige wichtige 

Details unabhängig von der Vorlage ausführlicher dargestellt. Beide 

Chronisten waren Mönche in St. Albans, vielleicht waren sie sogar 

zugegen, als der Erzbischof St. Albans besuchte
4
.  

Doch zuerst die Geschichte des Roger:  

Im Kloster St. Albans wurde der Erzbischof vom Abt und Konvent 

befragt, ob er schon von dem Joseph gehört habe, der bei der Passion 

Jesu dabei gewesen sei und noch jetzt als Beweis der Wahrheit des 

                                                           
1
 Halfter, Armenier in Westeuropa, p. 77-123.  

2
 Rogerii de Wendover Flores Historiarum, p. 352-355 

3 Matthae Parisiensis Cronica Maiora, III, p. 161-164)  
4
 Über Roger of Wendover, Art. Schnith, Roger von Wendover, col. 944. Über 

Matthew of Paris, cf. Art. Schnith, Matthäus von Paris, col. 399. 
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christlichen Glaubens auf Erden lebe. Der Dolmetscher des Erzbischofs, 

nach Matthew of Paris, ein Ritter aus Antiochia
5
, habe für seinen Herrn 

geantwortet und ihre Frage bejaht. Den versammelten Mönchen von St. 

Albans erzählte er darauf in französischer Sprache folgende Geschichte. 

Sein Herr kenne diesen Joseph sehr gut, kurz bevor der Erzbischof in die 

Länder des Westens aufgebrochen sei, habe dieser an seinem Tisch ge-

sessen. Dieser Joseph habe ursprünglich Cartaphilus geheißen und sei 

Türhüter im Prätorium des Pontius Pilatus gewesen. Als damals Pilatus 

Jesus den Juden zur Kreuzigung auslieferte, habe Cartaphilus Jesus, als 

dieser das Gerichtsgebäude verließ, mit der Faust in den Rücken gesto-

ßen und ihn mit den Worten verhöhnt: „Geh schneller Jesus, warum zö-

gerst du!― Jesus sei stehen geblieben, habe ihn angeblickt und gesagt, 

„Ich gehe, aber du wirst bleiben und mich erwarten!― Cartaphilus könne 

deshalb nicht sterben, immer wenn er hundert Jahre alt werde, verjünge 

er sich zu dem Alter, welches er zur Zeit der Passion Jesu hatte. 

Cartaphilus habe schließlich erkannt, dass dies die gerechte Strafe für 

seinen Frevel sei. Er habe sich von Hananias, der schon Saulus in die 

Gemeinde Christi aufgenommen hatte, auf den Namen Joseph taufen 

lassen. Joseph führe seitdem das Leben eines Heiligen. Er lebe beschei-

den, lehne alle Geschenke ab, er mache seine Geschichte nicht zum 

Geschäft, nur wenn er von Bischöfen und frommen Männern dazu aufge-

fordert werde, erzähle er von der Passion und der Auferstehung Jesu 

Christi sowie vom Wirken der Apostel. Seinen Aufenthalt habe er in den 

beiden Armenien oder anderen Gebieten des Orients. Dorthin kämen 

dann viele Menschen aus den entlegensten Gebieten zu ihm, um ihn zu 

sehen und um sich von ihm erzählen zu lassen. Ständig setze er seine 

Hoffnung auf Jesus Christus, er möge auch ihm verzeihen.  

Man hat schon vor langer Zeit in dieser Geschichte einen Kern 

entdeckt, aus dem die Legende vom Ewigen Juden entstand. Zwei Fragen 

stellen sich im Zusammenhang mit dieser Erzählung. Zum einen, wer 

war dieser Erzbischof? Die Frage ist nicht so nebensächlich, wie es auf 

den ersten Blick erscheint. Es könnte sich ja unter seiner Maske ein 

Betrüger verborgen haben, der seinen Zuhörern erfolgreich eine sensetio-

nelle Geschichte vorsetzte
6
. Da aber weder Roger of Wendover noch 

                                                           
5
 Matthae Parisiensis Cronica Maiora, III, p. 161 

6
 Um einen möglichen Betrüger könnte es sich bei einem angeblichen Erzbischof 

Johannes von Ninive gehandelt haben, der gegen Ende des 13. Jahrhunderts in der 

Diözese Brixen auftrat und die Ablassbriefe , die er ausstellte, mit dem Siegel des 
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Matthew of Paris seinen Namen überliefert haben, und als sein Her-

kunftsland lediglich Großarmenien, ohne weitere Präzisierung, angeben, 

ist die Antwort darauf alles andere als leicht.  

Einige Forscher behaupten, es sei gar nicht möglich, den armeni-

schen Erzbischof zu identifizieren
7
. Dieser Versuch sei dennoch gewagt, 

auch wenn ich mir bewußt bin, dass es sich nur um eine hypothetische 

Konstruktion handeln kann. Nun besitzen wir neben den Darstellungen 

Rogers of Wendover und Matthews of Paris noch ein weiteres Zeugnis 

über das Auftreten des Erzbischofs in Westeuropa. Es handelt sich um 

die Reimchronik des Philipp Mousket
8
. Dieser Philipp berichtet über das 

Erscheinen des armenischen Erzbischofs in der flandrischen Stadt Tour-

nai, in der Philipp später selber Bischof wurde
9
. Auch wenn er nicht zu-

gegen gewesen sein dürfte, als der Erzbischof in Tournai erschien, muß 

er doch aus verlässlichen lokalen Quellen geschöpft haben. Das Erken-

nungszeichen, dass es sich bei dem Erzbischof um dieselbe Person 

gehandelt haben muss, über den Roger und Matthew berichten, ist eine 

andere Version der uns bekannten Legende. Philipp lässt den Erzbischof 

von einem Augenzeugen erzählen, der dabei war, als Christus zur Kreu-

zigung geführt wurde. Dieser habe laut den Wunsch aussgeprochen, er 

möchte den falschen Propheten am Kreuz hängen sehen, worauf ihn 

Jesus wegen seiner unbarmherzigen Worte dazu verdammte, auf ihn bis 

zu seiner Wiederkehr am Weltende warten zu müssen. Das klingt zwar 

etwas anders als die von Roger überlieferte Version, der Kern der Ge-

schichte ist aber ähnlich, die blasphemischen Worte bei der Kreuzigung 

und die darauf erfolgende Verfluchung des Lästeres. Philipp reiht den 

Besuch des Erzbischofs in Tournai unter Ereignissen ein, welche um das 

Jahr 1226 stattfanden.  

Durch diese etwas undeutliche Zeitangabe und Hinweise Rogers und 

Matthews sind wir in der Lage, ungefähr die Route des Erzbischofs durch 

Europa zu rekonstruieren. Von Roger wissen wir, dass der Erzbischof ein 

päpstliches Empfehlungsschreiben besaß, welches ihm und seiner Beglei-

tung eine standesgemäße Bewirtung sichern sollte. Demnach muß er 

auch in Rom gewesen sein. In Tournai berichtete er, er habe Santiago de 

Compostella besucht, seine nächsten Ziele seien das Grab des Thomas 

                                                                                                                                              
bereits verstorbenen armenischen Katholikos Yakob I. versah, cf. Seibt-Bitschnau, Ein 

Johannes „Erzbischof von Ninive“, p. 112-123.  
7
 Anderson, The Legend , p. 18  

8
 Philippi Mousket Historia, p. 777f. 

9
 D. Hoeges, Art. Mousquet Philippe, col. 876.  
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Becket in Canterbury und der Schrein der Heiligen Drei Könige in Köln. 

Man hat den Eindruck, dass der Erzbischof und seine Begleiter auf ihrer 

Reise durch Europa keinen der bedeutenden Wallfahrtsorte auslassen 

wollten. Es ist deshalb kein Zufall, dass Roger und Matthew über seinen 

Aufenthalt in St. Albans im Jahr 1228 berichten. St. Albans war einer der 

großen Wallfahrtsorte des mittelalterlichen England
10

.  

Den Namen des Erzbischofs überliefert Philipp Mousket genauso 

wenig wie Roger of Wendover und Matthew of Paris. Aber er liefert uns 

einen winzigen Fingerzeig, der zur Identifikation des Erzbischofs dienen 

könnte: Als Herkunftsort nennt er eine Lokalität namens Nique, eine 

Landschaft, die in Großarmenien wirklich existiert. Aber sie dürfte zu 

klein und unbedeutend sein, um als Sitz eines Erzbischofs zu gelten
11

. In 

Großarmenien schmückten sich nur die Bischöfe von Ani, die Äbte von 

Haghpad und die Bischöfe von Siunik mit dem Titel Erzbischof
12

. Der 

Name der Diözese Siunik hat eine gewisse Ähnlichkeit mit der von 

Philipp Mousket überlieferten Ortsbezeichnung Nique. Es ist durchaus 

möglich, dass sich Philipp bei der Nennung der Diözese verhört hat. Über 

die Geschichte des Fürstentums Siunik und seiner kirchlichen Provinz 

sind wir dank der Chronik des Stephannos Orbelian gut unterrichtet
13

. 

Und bei ihm finden wir die Umrisse einer Bischofsvita, die sich mit der 

des in Westeuropa pilgernden Erzbichofs kombinieren lassen. Stephan-

nos berichtet von einem Sarkis, der im Jahr 1223 sein Amt aufgab. Sein 

Pontifikat hatte unter keinem guten Stern gestanden. Denn nach dem Tod 

des Vorgängers 1214 erhob noch ein anderer Anwärter Anspruch auf den 

Bischofssitz. Die beiden Prätendenten einigten sich schließlich nach 

zweijährigem Streit auf einen Kompromiß: Das Erzbistum Siunik wurde 

unter ihnen aufgeteilt. Sarkis, der uns interessieren soll, begnügte sich 

mit den Landschaften Hajots‘ dzor, Tschahouk und Nakhitchevan und 
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 Dobson, Art. St. Albans, col. 1192f. 
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 Es gibt zwar einen Gau Nig in der großarmenischen Provinz Ajrarat, aber diese 

Landschaft kann nicht der Sprengel eines Erzbischofs gewesen sein. Über dieses Nig, 

cf. J. Markwart, Südarmenien, p. 517. In der Umgebung des heutigen Aparaner 

Stausee erinnert noch ein Ortsname (Nigatun) an die Provinz Nig, cf. Dum-Tragut, 

Armenien, p. 206.  
12

 Eine Liste der Bistümer und wichtigsten Klöster in Großarmenien des 13. Jahrhun-

derts findet sich in, Limper, Die Mongolen und die christlichen Völker des Kaukasus, 

p. 241-249. Eine Liste der Bischöfe von Siunik, cf. ibid., p. 244.  
13

 Histoire de la Siounie, p. 200, p. 205.  
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nahm seine Residenz im Kloster Noravank
14

. Doch schon 1223 überließ 

Sarkis seinen Sitz einem Nachfolger und wanderte ins Königreich Kili-

kien. Die letzten Nachrichten, die wir von ihm haben, stammen aus Jeru-

salem. Er starb in der Heiligen Stadt, als sie 1244 von den Chorezm ero-

bert wurde. Dabei soll er am Heiligen Grab den Märtyrertod erlitten 

haben
15

. Folgende Überlegungen bestärken mich in der Annahme, dass 

dieser Sarkis mit dem von den drei westlichen Historiographen genann-

ten Erzbischof identisch ist: 

1) Wie schon erwähnt, verließ Sarkis 1223 sein Erzbistum. Nach 

Stephannos Orbelian besuchte er den Katholikos in seiner Residenz 

Hromgla und hielt sich einige Zeit bei König Hethum I. in Kilikien auf. 

Aber 1223 war Hethum noch nicht König von Kilikien, damals herrschte 

als Gemahl der Thronerbin Zabel ihr erster Ehemann Philipp von 

Antiochia. Hethum wurde erst im Sommer 1226 zusammen mit seiner 

Gattin gekrönt
16

. Man wird also Stephannos‘ Angabe über den Aufent-

halt des Sarkis in Kilikien nicht gleich in die Zeit nach seinem Verlassen 

Großarmeniens legen können. Von dem in den westlichen Quellen er-

wähnten Erzbischof erfahren wir, dass er aus Großarmenien kam, ein 

Zwischenaufenthalt in Kilikien wird nicht erwähnt. Dieser punktuelle 

Hinweis, die direkte Anreise von Großarmenien nach Europa, bestärkt 

mich in der Vermutung, Sarkis könnte nach seinem Verzicht im Jahre 

                                                           
14

 Histoire de la Siounie, p. 195. Der im Jahr 1214 verstorbene Vorgänger des Erzbi-

schofs (Stephannos III.) war der Onkel des Sarkis. Er hatte seinem Neffen als seinen 

Nachfolger durch den Katholikos der Albanier weihen lassen. Der Konkurrent, ein 

zweiter Neffe Stephannos‘ III., war vom Anti-Katholikos von Akthamar geweiht wor-

den. Die Weihe der armenischen Bischöfe war eines der Vorrechte, das eigentlich nur 

dem Katholikos von Hromgla, als Oberhirten aller Armenier zukam. Manchmal ließen 

sich aber die Bischöfe von Großarmenien von den Anti-Katholikoi, die auf der Insel 

Akthamar im Van-See residierten, weihen. Über die Art und Weise wie die Katholikoi 

von Hromgla in diesen Zeiten sich bemühten, die Einheit der Armenischen Kirche unter 

ihrer Führung zu erhalten, cf. Augé, Le catholicos arménien pendant la période 

Cilicienne, p. 346. Dass sich Stephannos III. bei der Frage um die Weihe seines Neffen 

Sarkis an den Katholikos der Albanier wandte, ist wohl außergewöhnlich , denn diese 

Katholikoi trugen zwar noch diesen Titel, der die Eigenständigkeit der albanischen 

Kirche implizierte, waren aber dem Rang und der Amtsfunktion nur noch Erzbischöfe 

der armenischen Kirche.  
15

 Histoire de la Siounie, p. 196, p. 200, p. 205. Auf den Aufenthalt in der Heiligen 

Stadt und den Tod des Sarkis am Grabe Christi kommt Stephannos mehrmals zu 

sprechen, Ibid., p. 196, p. 200, p. 2005. Allerdings verwechselt er die Eroberung Jerusa-

lems durch die Chorezm mit der durch Saladin 1187, cfr. Ibid., p. 196.  
16

 Cf., Mutafian, L‟ Arménie du Levant, vol. I, p. 115f. und Halfter, Herrschaft 

Philipps von Antiochia.  
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1223 eine ausgedehnte Pilgerreise durch Europa unternommen haben. 

Der Ort, von dem er nach Europa aufbrach, dürfte Antiochia gewesen 

sein. Wie wir dank der Erzählfreude des Matthew of Paris wissen, 

stammte der Dolmetscher des armenischen Erzbischofs aus Antiochia. 

Auch Philipp Mousket erwähnt Antiochia, wenn er auf den Erzbischof zu 

sprechen kommt. Erst als er all die ihm wichtig erscheinenden Wallfahrt-

sorte der westlichen Christenheit aufgesucht hatte, reiste er nach Kilikien 

zurück, wo es ihn aber nicht auf Dauer hielt, sondern von wo er zu seiner 

letzten Pilgerfahrt nach Jerusalem aufbrach. 

2) Dieser Konstruktion kann natürlich entgegengehalten werden, 

dass wir aus armenischen Quellen über die angenommene Pilgerreise des 

Sarkis in Europa nichts erfahren. Aber die Lebensdaten, die uns Stepha-

nnos Orbelian überliefert hat, weisen eine Lücke auf. Erst als Sarkis in 

Kilikien eintraf, war er für die armenische Geschichtsschreibung wieder 

greifbar. Die Meldung über seinen Aufenthalt in Jerusalem gelangte über 

den Boten, den er mit einer wertvollen Reliquie des Erzmärtyrers Ste-

phannos in das Kloster Noravank geschickt hatte, nach Großarmenien. 

Die Nachricht über den Märtyrertod am Heiligen Grab wird über das 

dichte Netz armenischer Kolonien im Nahen Osten in sein Heimatland 

gebracht worden sein. Ein solches Netz gab es aber noch nicht in West-

europa. Mit dieser Überlegung kann zumindest das Schweigen der 

Quellen über seinen Aufenthalt im Okzident erklärt werden.  

Es ist nun höchst verlockend, die Pilgerreise des armenischen Erz-

bischofs mit einem armenischen Grafitti in der Kathedrale St. Etienne zu 

Bourges in Verbindung zu bringen. Dieses zeigt ein Kreuz, an dessen 

Seiten ein Sarkis seinen Namen in armenischen Buchstaben eingeritzt 

hat
17

. Zugegeben, Sarkis ist unter Armeniern ein zu gebräuchlicher Na-

me, um ihn ohne Zweifel auf unseren Erzbischof zu beziehen. Jedenfalls 

war dieser Sarkis, der sich in Bourges verewigte, wie sein eigener Hin-

weis zeigt, ein Geistlicher, denn er bezeichnet sich in der Inschrift als 

Diener Gottes. Der von Roger of Wendover, Matthew of Paris und Phi-

lipp Mousket erwähnte Erzbischof könnte also durchaus von Santiago de 

Compostella über Bourges seinen Weg nach Tournai genommen haben; 
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 Macler, Note sur l‟ inscription arménienne, p. 26-32. Ich danke Herrn Prof. Dr. 

Gerard Dédéyan/ Montpellier, dass er mir eine Photokopie dieser Miszelle zukommen 

ließ. Frédéric Macler deutet an, die Inschrift könnte in Zusammenhang mit dem Exil des 

letzten Königs von Armenisch-Kilikien im Königreich Frankreich stehen. Ebenso 

Mathorez, Les Arméniens en France, p. 5; dieser Möglichkeit schließt sich Zekiyan, 

Les colonies arméniennes, p. 433 an. 
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zumal die Kathedrale von Bourges dem heiligen Stephan geweiht ist, 

einem Heiligen, dem sich der Erzbischof von Noravank besonders ver-

bunden fühlte
18

.  

Über der Frage nach der Identität des armenischen Erzbischofs ist 

die Geschichte des Joseph/ Cartaphilus in den Hintergrund getreten. Aber 

beides hängt miteinander zusammen. Selbst wenn wir die Darstellungen 

Rogers und Matthews bezweifeln sollten, die Erwähnung des Erzbischofs 

in der Reimchronik des Philipp Mousket ist einer der Beweise, dass 

dieser Erzbischof die Geschichte des Joseph Cartaphilus in Westeuropa 

verbreitet hat. Ich betone diese Bemerkung, weil in der Forschungs-

literatur die Meinung vertreten wird, die Legende sei bereits im Abend-

land im Umlauf gewesen und der armenische Erzbischof habe sie nur 

bestätigt
19

. Besonders ausgeprägt ist die Auffassung bei Michael Tilly, 

der die Joseph/ Cartaphilus- Geschichte vor dem Hintergrund der für die 

westliche Christenheit typischen judenfeindlichen Einstellung sieht. 

Besonders ausgeprägt sei die anti-judaistische Stimmung im englischen 

Königreich des 13. Jahrhunderts gewesen
20

. Dem kann aber entgegenge-

halten werden, dass in der Version der Legende, die uns Roger of Wen-

dover erzählt, Cartaphilus nicht explizit als Jude dargestellt wird. Ganz 

abgesehen davon, dass dieser Joseph seine Sünden bereut und bis zum 

jüngsten Tag als lebendes Zeugnis für die Wahrheit der christlichen 

Glaubens in Armenien umherwandert.  

Der Passus im Bericht des Roger of Wendover, auf den sich die Kri-

tiker stützen könnten, wäre die Frage der anglo-normannischen Zuhörer 

in St. Albans an den armenischen Erzbischof, ob er schon von dem Jo-

seph gehört habe, der Zeuge der Passion Christi gewesen sei und der 

noch jetzt unter den Lebenden weile. Aber diese Frage könnte sich auf 
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 Die Verehrung des hl. Stephannos durch den Erzbischof wird illustriert durch den 

Neubau der Hauptkirche von Noravank, deren altes Patrozinium (Surp Karapet) um das 

des hl. Stephannos erweitert wird und durch die Schenkung der Armreliquie, die Sarkis 

aus Jerusalem nach Noravank schickte, cf. Alpago-Novello, Amaghu-Noravank‟, p. 20.  
19

 Als Beispiele für viele sei hingewiesen auf Neubaur, Zur Geschichte, p. 37, 

Anderson, The Legend, p. 16-21, Tilly, Der Ewige Jude. 
20

 Tilly, Der Ewige Jude, der die Joseph/ Cartaphilus- Geschichte vor dem Hintergrund 

einer starken jüdischen Zuwanderung nach England auf der einen Seite und auf der 

anderen die sich zuspitzende Lage der Juden im Königreich sieht. Die starke Abhän-

gigkeit der Krone Englands vom Papsttum im 13. Jahrhundert habe zu einer besonders 

strengen Umsetzung der judenfeindlichen Beschlüsse des 4. Laterankonzils geführt. Die 

Cartaphilus-Legende spiegle also die von Gott gewollte Heimatlosigkeit und 

Unterdrückung des jüdischen Volkes. 
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Joseph von Arimathea und nicht auf Josef Cartaphilus beziehen. Auch 

von Joseph von Arimathea gab es Legenden, wonach er noch am Leben 

sei. In der Abtei Glastonbury in Südengland behaupteten die Mönche, der 

Ort ihres Klosters sei von Joseph von Arimathea zu Lebzeiten Jesu 

besucht worden und dieser habe in ihm einen zur Weihnachtszeit blühen-

den Dornbusch gepflanzt
21

. Dieser Joseph muß doch den Zuhörern in St. 

Albans viel näher gestanden haben, zumal die Geschichte der Abtei Glas-

tonbury mit dem altbritischen Mythos vom König Artus verwoben ist
22

!  

Schließlich existiert noch eine weitere Quelle, die wiederum Arme-

nien als den Aufenthaltsort des Frevlers angibt. Die Aussage besitzt be-

sonderes Gewicht, wenn man bedenkt, dass die Nachricht darüber vor 

dem Erscheinen des armenischen Erzbischofs in Westeuropa aufgezeich-

net wurde.  

Es handelt sich um die Chronik von S. Maria de Ferraria, einem 

Werk, welches in einem süditalienischen Zisterzienserkloster entstanden 

ist. In ihm wird zum Jahr 1223 vermeldet, dass in diesem Jahr Pilger aus 

den Gegenden nördlich der Alpen im Kloster übernachtet hätten und dem 

Abt wie dem Konvent erzählt hätten, dass sie in Armenien einen ge-

wissen Juden gesehen hätten, welcher bei der Passion des Herrn dabei 

gewesen sei und ihn, als er seinen Leidensweg antrat, verhöhnt habe, wo-

rauf er von Jesus verflucht wurde, er dürfe nicht sterben vor seiner, Jesu, 

Wiederkunft.
23

. Auch wenn in dieser Version der Hinweis auf die Reue 

und Buße des Frevlers fehlt, in allen vier Varianten der Geschichte wird 

der Aufenthalt des Sünders nach Armenien gelegt. 

Wenn wir annnehmen, dass Roger of Wendover die Version der Le-

gende wiedergibt, die der ursprünglichen Fassung am nächsten kommt, 

dann war diese aus den angegebenen Gründen nicht judenfeindlich ge-

färbt. Aber wie die Darstellung des Philippp Mousket und die Notiz in 

der Chronik aus Santa Maria de Ferraria zeigt, bedurfte es nur eines 

kleinen Schrittes, um ihr einen judenfeindlichen Touch zu geben. Wich-

tig für mich ist, darzulegen, dass die Geschichte nach Armenien verweist.  
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 Dobson, Art. Glastonbury, col. 1490f. 
22

 1191 behaupteten die Mönche des Klosters, sie hätten die Gräber des Königs Artus 

und seiner Frau Ginevra gefunden. Im Grab des Königs hätte sich ein Bleikreuz 

erhalten, welches den Verstorbenen als König Artus, gestorben auf der Insel Avalon, 

auswies. Dieses Kreuz muß bis 1607 erhalten geblieben sein, denn in diesem Jahr wird 

das Kreuz mit seiner Inschrift in der Britannia Camdens abgebildet, cf. Graham-

Campbell, Die Kelten , Abbildung p. 113 und Text dazu p. 125.  
23

 Ignoti Monachi Cisterciensis S. Mariae de Ferraria Cronica, p. 38.  
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Lassen Sie mich zwei Vorschläge machen, wie man an die mögli-

chen armenischen Wurzeln der Legende gelangen könnte.  

1.) Hinter der Gestalt könnte sich möglicherweise ein Betrüger ver-

borgen haben, der unter der Maske des reuigen Sünders durch Armenien 

zog und sich mit Erfolg aushalten ließ. Dann müsste er in den Kolopho-

nen armenischer Handschriften erwähnt worden sein.  

2.) Joseph/Cartaphilus könnte vielleicht in der armenischen apokry-

phen Literatur aufzufinden sein. Für Neubauer, der die Genese der Le-

gende untersucht hat, ist das Motiv der Sage in den Legenden um Mal-

chus, den Knecht des Hohenpriesters, angelegt
24

. Dieser Malchus, soll 

beim Verhör Jesu durch Kaiphas Jesus geschlagen haben, obwohl dieser 

an ihm bei der Verhaftung im Garten Gethsemane ein heilendes Wunder 

gewirkt habe. Neubaur verweist auf eine Erzählung in der Sammlung 

Pratum Spirituale des Johannes Mochos, eines griechischen Wander-

mönchs an der Wende zum 7. Jahrhundert
25

, in der ein Mönch von der 

Verdammnis des Malchus erfährt. Wäre es nicht möglich, dass die Mal-

chusgeschichte des Johannes Mochos ins Armenische übersetzt worden 

ist und dass sich aus dieser Übersetzung dann die Legende des Joseph 

Cartaphilus entwickelt hat? Ich habe Kenner der apokryphen Literatur 

Armeniens wie der Kolophone armenischer Handschriften befragt, aber 

die Suche hat bisher keine Bestätigung gefunden. Das muß nicht unbe-

dingt heißen, dass einer irrigen Fährte nachgegangen wurde. Die apo-

kryphe Literatur Armeniens ist noch nicht vollständig erfasst und längst 

sind noch nicht alle Kolophone armenischer Handschriften publiziert. 

Nachbemerkung: 

Die kurze Diskussionsrunde im Anschluß an meinen Vortrag brachte 

an‘s Licht, dass Prof. Dr. Albert Muscheghian der Frage, die ich zu Be-

ginn meines Vortrages aufwarf, bereits in einem Aufsatz im Jahr 1979 

nachgegangen ist. Seine Studie war mir nicht bekannt. Politische, sprach-

liche aber auch disziplinäre Barrieren haben dafür gesorgt, dass seine 

Ergebnisse weder in der Sagen-und Märchenforschung Europas
26

 noch 

                                                           
24

 Neubaur, Zur Geschichte, p. 37.  
25

 Über Johannes Moschos, Trapp, Johannes Moschos, coll. 491f 
26

 Als Beispiel sei der Aufsatz Petzold, Der ewige Verlierer, das Bild der Juden in der 

deutschen Volksliteratur, p. 35-65 genannt. Petzold kommt in diesem Aufsatz auch auf 

die Gestalt des ewigen Juden zu sprechen, ihm ist der Bericht aus der Chronik von S. 

Maria de Ferraria bekannt, wenn auch nur aus zweiter Hand, aber die Möglichkeit, dass 

die Gestalt nach Großarmenien verweisen könnte, wird von ihm gar nicht erst 

untersucht. In dem Sammelband, Ahasvers Spur hrsg. KÖRTE u. STOCKHAMMER wird 
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innerhalb der westlichen Armenologie die verdiente Anerkennung gefun-

den haben. Versuche meinerseits an diesen Aufsatz über die Hilfe arme-

nischer Freunde heranzukommen, waren vergeblich. Ich kann nur auf das 

eingehen, was Prof. Dr. Muscheghian mir mündlich mitteilte: Er bestätig-

te meine Annahme, dass das Motiv der Legende nach Armenien ver-

weist. Er hat zusätzlich die Bedeutung des Namens Cartaphilus unter-

sucht, weil er in ihm Hinweise auf die Entstehung der Legendengestalt zu 

finden glaubte. Den in den westlichen Quellen erwähnten Erzbischof 

identifiziert er mit einem Yovhannes Garhnets‘i, einer Person, der Kira-

kos von Kantzag das Kapitel 54 seiner Geschichte Armeniens widmet. 

Dieser Yovhannes war Vardapet im Kloster Ayrivank/Geghard
27

, er er-

regte die Bewunderung seiner Zeitgenossen durch seinen Glaubenseifer, 

seinen asketischen Lebenswandel, seine wirkungsvolle missionarische 

Tätigkeit unter Muslimen und sein Wunderwirken
28

. Er besaß aber nicht 

die Würde eines Bischofs oder Erzbischofs, ich habe vergeblich nach ihm 

in den Bischofslisten der armenischen Kirche gesucht. Außerdem passt 

sein Auftreten nicht in den zeitlichen Rahmen, in welchem der armeni-

sche Erzbischof in Westeuropa auftrat
29

. Last not least, Kirakos erwähnt 

zwar ein gewaltiges Wunder, welches er in einer Stadt Colonia wirkte, 

aber wie sich aus dem Zusammenhang ergibt, ist mit dieser Stadt trotz 

ihrer Namensähnlichkeit nicht das Heilige Köln an Niederrhein gemeint, 

welches der armenische Erzbischof aufsuchen wollte, um dort vor dem 

Schrein der Heiligen drei Könige zu beten
30

. Kurz gesagt, dieser Yovhan-

nes kann nicht der in den westlichen Quellen erwähnte Erzbischof sein. 

 

                                                                                                                                              
auf die Darstellungen Roger of Wendovers und Matthews of Paris gar nicht einge-

gangen, sondern man beginnt gleich mit dem Legende von Ahasver, einem Namen, den 

die Gestalt dann mit dem 16. Jahrhundert annahm.  
27

 Seltsamer Weise wird Yovhannes Garhnets‘i nicht in den historischen Notizen seines 

geistlichen Mitbruders Mechtitar von Airivank erwähnt, cf. Histoire chronologique de 

Mechitar de Airivank.  
28

 Kiragos of Kantzag, Kap. 54 
29

 Kirakos ordnet sein Auftreten zwischen Ereignisse ein , die im Jahr 1251 stattfanden, 

den Tod seines Lehrers Yohannes Vanakan (Kapitel 53) und die Reise des Fürsten von 

Khachen Hasans Djalals in das Lager Sartachs und Batus (Kapitel 55).  
30

 Die Machthaber dieser Stadt Colonia werden von Kirakos eindeutig als Muslime ge-

kennzeichnet. Wir werden die bei Kirakos erwähnte Stadt im Seltschukenreich zu su-

chen haben. Als vorerst unverbindlichen Vorschlag würde ich das von Kirakos genannte 

Colonia mit Koloneia (nördlich von Nikopolis) in der Armenia minor gleichsetzen. Ich 

stütze mich dabei auf die Karte von Siegfried Pirker TAVO B VIII 2: Das Christentum 

vom 8. bis 14. Jahrhundert. Dieses Koloneia dürfte zum Sultanat Konya gehört haben.  
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Պգսգվ Հ՟ժքէգվ 

Ավբճն՞ւ է՟ց՟պնհ ծվգ՟ճթ ղ՟ջթմ ՟պ՟ջոգժզ ծ՟ճխ՟խ՟մ լ՟անրղ նրմթ 

Թ՜վ՜շճխ իջՠ՜հզ կ՜ոզձ ՜շ՜ոյՠէգ ՝ճէճջ ե՜կ՜ձ՜ժձՠջզ ՞ջ՜ժ՜ձճս-

դհ՜ձ ժ՜ջւճջ՜՞ճսհձ դՠկ՜ձՠջզռ կՠժձ բ: Ս՜ժ՜հձ կզ՜հձ 13-ջ՟ ՟՜ջզ ՜ջւկպհ՜ձ 

՜խ՝հճսջձՠջճսկ բ ՜ոչճսկ, ճջ ՜հ՟ ոհճսեՠզ թ՜՞ճսկգ ժ՜յչ՜թ բ Մՠթ Հ՜հտզ իՠպ: 

Դ՜ յ՜պկճսդհճսձ բ կզ իջՠ՜հզ կ՜ոզձ, ճչ չժ՜ձ բ ՠխՠէ Քջզոպճոզ ՟՜պզ ւ 

մ՜ջմ՜ջ՜ձտձՠջզ: Ն՜ չզջ՜չճջՠէ ճս թՠթՠէ բջ Տզջճնգ, ւ Հզոճսոգ ՟՜պ՜յ՜ջպՠէ 

բջ ձջ՜ձ ՠջժջզ չջ՜ կձ՜է կզձմւ զջ Եջժջճջ՟ ՞՜էճսոպգ: Ահո դՠկ՜ձ ժ՜ջՠէզ բ 

՞պձՠէ Վՠձ՟ճչՠջռզ Ռճնՠջզ «Պ՜պկճսդհ՜ձ թ՜խզժձՠջ»-զ ՜կ՝ճխն՜ժ՜ձ պ՜ջ-

՝ՠջ՜ժճսկ, զոժ ձ՜ էոՠէ բջ ՜հձ Մՠթ Հ՜հտզ կզ ՜ջտՠյզոժճյճոզռ, ճջգ 1228 դ. 

՜յջճսկ բջ Բջզպ՜ձզ՜հզ ի՜ջ՜չճսկ ՞պձչճխ Ս. Աէ՝՜ձզ չ՜ձտճսկ: Ահ՟ ՜ջտՠ-

յզոժճյճոգ ՠջժճս պ՜ջզ ՜շ՜ն ՜հռՠէՠէ բջ Տճսջձՠ տ՜խ՜տգ Ֆջ՜ձոզ՜հզ իհճսոզ-
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ոճսկ, ւ Ֆզէզյ Մճսոժՠպգ մ՜վ՜թճ ե՜կ՜ձ՜ժ՜՞ջճսդհ՜ձ կՠն ձՠջկճսթՠէ բջ զջ 

ի՜հ ՞ճջթգձժՠջճն յ՜պկ՜թգ: Ոջճղ ՜ջւկպհ՜ձ ՞զպձ՜ժ՜ձձՠջ ի՜կճաչ՜թ ՠձ, 

ճջ ՜ջտՠյզոժճյճոզ ի՜խճջ՟՜թ յ՜պկճսդհճսձգ ՞ճձՠ գձ՟ի՜ձճսջ ՞թՠջճչ 

թ՜ձճդ բջ ՠչջճյ՜ժ՜ձ էո՜ջ՜ձզձ: Նջ՜ձռ ժ՜ջթզտճչ ի՜հ ՜ջտՠյզոժճյճոգ ճմ 

դՠ պ՜ջ՜թՠէ բ ՜հ՟ յ՜պկճսդհճսձգ, ՜հէ յ՜ջա՜յՠո ի՜ոպ՜պՠէ ՜ջ՟ՠձ ի՜հպձզ 

էՠ՞ՠձ՟գ, ճջզ իզկտճսկ Աջւկպհ՜ձ տջզոպճձՠճսդհ՜ձ դղձ՜կ՜ժ՜ձ չՠջ՜՝ՠջ-

կճսձտձ բ իջՠ՜ձՠջզ ի՜ձ՟ՠյ: 

Բ՜հռ ժ՜ ՜հ՟ յ՜պկճսդհ՜ձ կՠժ ՜հէ ՜ջւկպհ՜ձ ՜խ՝հճսջ: Դ՜ Իպ՜էզ՜հզ 

ի՜ջ՜չճսկ ՞պձչճխ Ս՜ձպ՜ Մ՜ջզ՜ ՟ՠ Ֆՠջջ՜ջզ՜ չ՜ձտճսկ ՞ջչ՜թ կզ ե՜կ՜-

ձ՜ժ՜՞ջճսդհճսձ բ: Պՠպտ բ իզղՠէ, ճջ ըձ՟ջճ ՜շ՜ջժ՜ ՟զյչ՜թգ ՞ջզ բ ՜շձչՠէ 

կզձմւ ՜ջտՠյզոժճյճոզ ե՜կ՜ձՠէգ Եչջճյ՜: Ժ՜կ՜ձ՜ժ՜՞ջճսդհճսձգ յ՜պկճսկ 

բ, ճջ 1223 դ. չ՜ձտճսկ կզ ՞զղՠջ ՜ձռժ՜ռջ՜թ զձմ-ճջ ճսըպ՜չճջձՠջ չ՜ձ՜իճջգ 

իզկձ՜ժ՜ձ ՞թՠջճչ յ՜պկՠէ ՠձ ՜հձ, զձմգ կՠձտ ժճմճսկ ՠձտ դ՜վ՜շճխ իջՠ՜հզ 

կ՜ոզձ ՜շ՜ոյՠէ: Աի՜չ՜ոզժ կՠժ ՜հէ ՜յ՜ռճսհռ, ճջ յ՜պկճսդհճսձգ ժ՜յչ՜թ բ 

Հ՜հ՜ոպ՜ձզ իՠպ: 

 


